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Die Enquete über Arbeitsordnungen
ſo meldet der „Vorwärts“ in ſeiner letzten Nummer

muß nun zur Ausführung gelangen. Jn der Nummer des
„Vorwärts“ vom 12. Juli d. J., alſo vor Monatsfriſt, wurde
ſie an dieſer Stelle in Anregung gebracht. Die vielen Gründe,
welche dafür ſprechen, brauchen heute nicht wiederholt zu
werden. Während des Monais, in welchem die Angelegenheit
zur Diskuſſion der Genoſſen geſtanden hat, iſt eine Mißbilli
gung oder Ablehnung des Planes überhaupt nicht laut ge
worden. Dagegen erklärten nicht weniger als ca. 50 Partei
und Gewerkſchafteblätter aller Gegenden und aller Berufs
arten ihre freudige Zuſtimmung zu dem Vorſchlage, wohl ein
Zeichen, daß mit demſelben etwas getroffen iſt, was allgemein
als Bedürfnis empfunden wurde. Als gutes Zeichen darf es
unſere Partei ferner betrachten, daß eine Reihe von Bourgevis-
blättern ſofort über das Projekt hergefollen iſt und es im
voraus zu verunglimpfen geſucht hat. Zwar gegen den Plan
einer Sammlung der neuen Arbeitsordnungen ſelbſt hat keiner
dieſer Keifer etwas einwenden können. Die „Köln. Volks
Zeitung“ meinte ſogar: „An und für ſich könnten die von
den Sozialdemokraten geplanten Erhebungen zur Bereiche-
rung unſerer noch ſehr im Argen liegenden Sozial-
ſtatiſtik beitragen. Aber dieſem wertvollen Zugeſtändnis, daß
es wieder nur die Sozialdemokratie iſt, welche die Sozial
ſtatiftik bereichern hilft, wurde ſogleich das verleumderiſche
Schwänzchen angehängt: „Das agitatoriſche Moment dürfte
bei dieſer Arbeit im Vordergrunde ſtehen“, und die gute Tante
Voß ſagte „Die Hauptſache wird natürlich die „ſorgfältige
Bearbeitung des Materials ſein man eweiß, was die
Herren vom „Vorwärts“ darunter meinen und wie trefflich
ſie ſich darauf verſtehen.“ Die beiden Keifer, die das nieder
ſchrieben, haben völlig recht. Der erſte ahnt, wie viele
ſchöne Dinge bei der Erquete herauskommen werden, und
deshalb wird auch ohne jedes Zuthun von unſerer Seite
„das agitatoriſche Moment“ allerdings ſehr kräftig zur
Geltung kommen. Und der andere ſtellt uns ein Zeugnis
darüber aus, wie trefflich wir uns auf die ſorgfältige Be
arbeitung des Materials verſtehen würden wir werden
uns bemühen, dieſer ſchmeichelhaften Meinung Ehre zu machen
und Arbeitsordnungen wie Kritik derſelben ſo ſachlich und
gründlich zu bearbeiten, daß kein bürgerlicher Kritikaſter, trotz
dem wir ihm die Nachprüfung in jeder Weiſe erleichtern wer
den, an dem Ergebnis etwas ändern kann. Jedenfalls ſehen
die Genoſſen aus dieſem Vorgefecht mit der bürgerlichen Preſſe,
wie wichtig die Sache iſt.

Jetzt noch ein Wort über die Art und Weiſe, wie die
Enquete nach der allgemeinen Meinung nunmehr ausgeführt

werden ſoll. Wir hatten zuerſt vorgeſchlagen, die Sammlung
allerdings durch lokale Kommiſſionen, durch die Vertrauens
männer der einzelnen Orte ſowie durch die Leiter der Gewerk

ſchaften oder einzelner Gruppen derſelben vermitteln und
bewerkſtelligen zu loſſen; dann ſollten aber die geſammelten
Arbeitsordnungen gleich an den „Vorwärts“ gehen und die
Sichtung ſowie Bearbeitung erſt hier beginnen. Gegen
letzteres iſt nun eingewendet worden, daß ſich zur Aufklärung
fachlicher und örtlicher Eigentümlichkeiten der Arbeitsordnung
eine Vorbearbeitung des an den einzelnen Orten oder
in beſtimmten Gewerben geſammelten Stoffes durch die ört-
liche Parteipreſſe, eine lokale Kommiſſion oder die Leiter
jeder Gewerkſchaft empfehlen möchte. Die örtliche Partei
preſſe wurde vom hannoverſchen „Volkswillen“ empfohlen,
eine lokale Kommiſſion von der „Weſtfäliſchen Freien
Preſſe und die Leiter der Gewerkſchaften vom Grund
ſtein“ in Hamburg und dem „Töpfer“ in Halle vor
geſchlagen. Wir erkeynen an, daß die Vorbearbeitung, wenn
ſie nur nicht allzu lange dauert, manche Aufklärung bieten
kann und agcceptieren dieſelbe. Wir vereinigen ſodann die
drei Vorſchläge über die Ausführung dieſer Vorbearbeitung
zu einem einzigen, damit jedem Wunſche Rechnung getragen
wird. Die Leiter der Gewerkſchaften beziehungs-
weiſe der Ortsgruppen derſelben und als Er
ſatz für dieſelben dort, wo keine vorhanden
ſind, die Parteiblätter ſollen die Arbeits-
ordnungen ihrer Bezirke durch Aufrufe in der
Preſſe und in den Verſammlungen einſammeln
und dann mit den Redakteuren der Orts- oder
Provinzpreſſe durchſehen und unter Hervor-
hebung der fachlichen und örtlichen Eigentüm-
lichkeiten vorläufig bearbeiten. Dann ſind alle
Seiten die berückſichtigt ſein wollten, berückſichtigt und die
„lokale Kommiſſion“ iſt von ſelbſt gebildet. Die
vorläufige Bearbeitung mag dann recht bald in den be-
treffenden Blättern veröffentlicht werden, damit durch dieſe
Bekanntmachung den Genoſſen Gelegenheit zu Ergänzungen
und Erläuterungen gegeben wird. Dann ſollten aber
die Arbeitsordnungen und der vorläufige
Bericht nebſt Ergänzungen der Genoſſen nach
kurzer Friſt an den „Vorwärts“ eingeſandt
werden, worauf dieſer die Schlußbearbeitung
und Veröffentlichung beſorgen wird, und zwar
in Verbindung mit dem Parteivorſtande, um
einen berechtigten Wunſch des Hamburger
„Grundſteins“ zu erfüllen.

Nach dieſen Grundſätzen ſoll verfahren werden. An anderer
Stelle dieſes Blattes veröffentlichen wir nun noch den Auf
ruf zur Sammlung, den nicht nur die geſamte Partei und
Gewerkſchaſtspreſſe wiederholt abzudrucken gebeten wird,
ſondern der auch in den nächſtwöchigen Verſammlungen
öſters von den Leitern derſelben verleſen werden möge.
Thut dann jeder Genoſſe in Ablieferung ſeiner Arbeitsord
nung an die bekannt gegebene Stelle ſeine Schuldigkeit und

ermuntert er die Kollegen anderer Arbeitsſtätten, die etwa
noch nichts wiſſen oder ſäumig ſind, zu gleicher Pflichter-
füllung, ſo wird ſich eine erdrückende Fülle von Anklage

material gegen den Kapitalismus zuſammenhäufen und aus
demſelben eine neue Waffe für den großen Befreiungskampf
ſchmieden laſſen

Jm Anſchluß hieran veröffentlicht der „Vorwärts“ an
anderer Stelle folgenden
Aufruf zur Sammlung der neuen Arbeitsordnungen.

Genoſſen aller Orten! eit 1. April d J. habt Jhr von den
Unternehmern für alle Arbeitsſtätten ſchriftliche Arbeitsord-
nungen verkündet, angeſchlagen und ausgehändigt erhalten.

Jn dieſen ſchriſtlichen, meiſt gedruckten Arbeitsordnungen, die viel
fach in Eure Lohnbücher geheftet ſind, ſtehen die Unternehmervor
ſchriften ſchwarz auf weiß verzeichnet, denen Jhr bezüglich der Ar
beitszeit, der Kündigung, des Lohnkampfes 2c. nachkommen müßt.

Genoſſen! Aus ganz Deutſchland ſollen dieſe Arbeitsordnungen
geſammelt und dann veröffentlicht werden, damit es einmal
genau bekannt wird, unter welchen Unternehmervorſchriften Jhr in
jedem Gewerbe arbeitet. Das wird eine Muſterkarte der privaten
Fabrikgeſetzgebung liefern, unter welcher die deutſchen Arbeiter
ſtehen, und dieſe Muſterkarte wird für unſere große gemeinſame Sache
von großem Werte ſein.

Genoſſen und Arbeiter! Sorge jeder für Ablieferung einer
Arbeitsordnung aus ſeiner Werkſtätte, und zwar an die Stelle, welche
an ſeinem Ort bekannt gegeben wird.

Gewerkſchaften und Kollegen von der Parteipreſſe!
Sorgt für das Bekanntwerden dieſes Aufrufs, verleſt ihn in allen
Verſammlungen, errichtet Sammelſtellen, die Jhr bekannt gebt und
ſchickt längſſtens in zwei Monaten die geſammelten Arbeitsord-
nungen mit Euren Bemerkungen dazu an uns ein. Die Ver
arbeitung und Veröffentlichung erfolgt dann in kürzeſter Friſt.

Keine Arbeitsordnung aus den Werkſtätten aller Ge
werbe darf fehlen!

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß und Handſchlag
Die Redaktion des „Vorwärts“,

Berlin SW., Beuthſtraße 2.

Jn Halle hat ſich die Gewerkſchaftskommiſſion
bereits der Sache bemächtigt. Wir fordern nochmals alle
Arbeiter auf, die Arbeitsordnungen ihrer Fabriken entweder
an Otto Mittag, den Vorſitzenden der Gewerkſchafts-
kommiſſion, oder an die Redaktion des „Volksblatt“ gelangen
zu laſſen, damit auch von hier aus das entſprechende Material
nach Berlin geſandt werden kann.

Der Sozialismus in Polen.
M. Kt. Der „Queſtion Sociale“ wird geſchrieben: Man

wird vielleicht erſtaunt ſein, zu hören, daß der Sozialismus
im ruſſiſchen Polen große Fortſchritte macht. Die Kund
gebung des 1. Mai hat einen unwiderleglichen Beweis dafür
geliefert, und die Unruhen in Lodz, die bei dieſer Gelegen-
heit entſtanden, wären nicht geſchehen, wenn die ſozialiſtiſchen
Lehren nicht in der Maſſe der polniſchen Proletarier einen
günſtigen Boden gefunden hätten. Eine große Zahl von

41]an Am Wesbſtuhl der Veit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

(Nachdruck verboten.)

„Herr Doktor,“ rief Eliſe errötend, „Sie bringen mich ja
dem Fräulein gegenüber in Verlegenheit.“

„Jch würde mir's zum großen Vergnügen rechnen, Fräu-
lein Barth, Sie näher kennen zu lernen,“ bemerkte Helene,
ſich anmutig verneigend.

„Jch werde es als meine Pflicht betrachten, Jhnen hierzu
Gelegenheit zu geben,“ erwiderte Eliſe, den Gruß in einfacher
Weiſe erwidernd.

„Sie werden mir zu jeder Zeit, in der Sie es ermöglichen
können, beſtens willkommen ſein,“ verſicherte Helene und
ſchritt, auch dem darüber errötenden Lockenköpfchen einen
freundlichen Gruß zunickend, an den beiden vorüber dem
Ausgange zu.

Sobald die Geliebte ſeinen Augen entſchwunden, eilte Lange
mit flüchtigen Schritten zu ſeinen Leidensgefährten zurück,
um den Buchdrucker von der Ankunft ſeiner Schweſter zu
benachrichtigen.

Barth und Jwan eilten ſofort nach dem „Konſervations-
zimmer“, in welches die Damen auf Einladung Langes in
zwiſchen eingetreten waren.

„Wie ſteht's mit meiner Hedwig fragte Barth, nachdem
die erſte Begrüßung vorüber war, ſeine Schweſter.

„Leider habe ich noch nicht mit ihr ſprechen dürfen, aber
der Gefängnisinſpektor hat mir verſprochen, dem armen Kinde
nach Kräfſten, und ſoweit es nur irgend das Reglement er-
laubt, ſeine Lage zu erleichtern.“

„Wenn ich nur wenigſtens Geld hätte,“ murmelte der
Buchdrucker.

„Beruhige Dich, Bruder, es fehlt nicht an Geld; ich habe
für ſie geſorgt.“

„Habe Dank, liebſte, beſte Schweſter. Du biſt ein wahrer
Herzenstroſt für einen bekümmerten Bruder. Und haſt Du
Dich erkundigt, wie meine arme unglückliche Hedwig ſich in
ihr grauſames Schickſal findet

„Sie ſoll jetzt ganz ruhig und gefaßt ſein, hat mir der
Jnſpektor geſagt. Jhr Verteidiger, Dr. Raffmaus, hat ihr
guten Troſt eingeſprochen und erklärt, ihre Unſchuld würde
wahrſcheinlich ſchon nächſte Woche gerichtlich feſtgeſtellt wer

den, denn auf die nächſte Woche iſt ihr Fall zur Verhand
lung beim öffentlichen Gerichtstermin angeſetzt worden.“

„Alſo auch noch öffentlich! Die Arme! Hunderte von
gemeinen Augen werden auf ihr ruhen. Das iſt man dem
Päckchen Spitzen ſchuldig. Natürlich!“ rief der Buchdrucker
grimmig.

„Sei ruhig, Bruder, es wird ſich alles ausgleichen, und
ihre Genugthuung wird um ſo größer ſein.“

„Alſo Dr. Raffmaus verteidigt ſie? Das iſt ein weit-
gerühmter Verteidiger.“

„Ja; und er hat ſich freiwillig erboten und verſpricht ſich
einen vollſtändigen Erfolg.“

„Es giebt wirklich noch edle Männer in der Welt,“ meinte
Barth neuaufatmend. „Gott gebe ſeinen Segen! Du haſt
mir neuen Lebensmut eingeflößt, wie werde ich Dir's jemals
vergelten können.“

„Sprich nicht vom Vergelten, Wilhelm, wir wollen unſere
Pflichten als Bruder und Schweſter getreulich erfüllen und
mit dem Bewußtſein erfüllter Pflichten glücklich ſein. Nun
kann ich Dir auch noch zu Deiner weiteren Ermutigung mit-
teilen, daß die Druckerei gerettet iſt.

„Wirklich gerettet rief Barth freudenvoll auf. „O mein

Alp, er geht mir ſtückweis von der Bruſt. Du biſt heute
ein wahrer Glücksbote, liebe Schweſter.“ t

„Noch eins: auch Deine Freiheit wirſt Du wahrſcheinlich
heute noch erlangen. Deine Arbeiter ſind für Dich einge
treten. Die Wechſel ſind ſchon faſt alle eingelöſt, und da
mit die Freude über die Befreiung des Geſchäfts und Deine
Erlöſung eine würdige Feier finde, iſt eine Landpartie nach
Haſſelbach arrangierr worden, wozu wir alle eingeladen ſind.
Ja, Bruder, das Unglück iſt keine unüberwindliche Macht,
wenn man den Mut nicht verliert und treue Freunde beſitzt.

„Und einen Schutzengel, wie Dich, liebe Schweſter, für die
ich mein Leben mit Freudigkeit opfern würde. Aber ich ver
laſſe Dich, die Bruſt voller Hoffnung. Du wirſt mit
Jwan ſprechen wollen. Adieu, auf baldiges Wiederſehen in

ſgrite Meinen beſten Gruß und Dank an Fräulein
uſſelich.“
Jwan hatte der ganzen Szene mit Bewunderung bei

gewohnt jetzt, da ſein Freund ſich entfernt hatte, trat er zu
dem Mädchen und meinte:

Sie ſahen eben einen Glücklichen von ſich gehen darf
ich, Jhr Freund, mir ein Gleiches von Jhnen verſprechen

„Jwan,“ ſprach das Mädchen, „ich habe Jhre Briefe
mit meinem Herzen geleſen, während Sie an mein Urteil
appellierten. Jch ſehe jetzt nicht nur Jhr vielbewegtes Leben,
ich glaube auch Jhre Seele kennen gelernt zu haben. Man
hat mich, als ich ein kleines Mädchen war, vielleicht nicht
mit Unrecht der Altklugheit geziehen, und ſpäter hat man
mich als überſtudiert verſchrieen, aber ich danke es meinem
guten Genins, daß er mich befähigt hat, auch verwi
Verhältniſſe zu durchſchauen, und Schein und Wahrheit von
einander zu trennen. Jm übrigen bin ich nur ein ſchwaches,hilſebedin tiger Weſen, wie alle meine Schweſtern, aber

Weſen gehört Jhnen, Jwan, wenn Sie es wollen, denn mein
Herz hat mir geſagt, daß Sie gut ſind.“



eberſetzungen ruſſiſcher oder deutſcher Werke ſind, befindet
ſich in den Händen der Arbeiter und wird eifrig geleſen. Auch
hat die dortige Partei bereits ihre polniſche Zeitung, die über
die Grenze geſchmuggelt wird und die den Arbeitern in
Rußland, wo es keine ſozialiſtiſche Preſſe giebt, neue Nach
richten von dem Fortſchreiten unſerer Partei mitteilt.

Die wirtſchaftliche Lage Polens iſt gegenwärtig weſentlich
anders als vor dreißig Jahren. Die ruſſiſche Regierung hat
es für nötig gehalten, die Entwickelung der Jnduſtrie des
Landes zu begünſtigen. Kapital und Arbeiter kamen denn
auch von nah und fern herbei. Jm eigentlichen Rußland
fand die induſtrielle Entwickelung jedoch Hinderniſſe, die in
der Provinz Polen nicht vorhanden waren. Die große Zahl
der Juden, dann der Einfluß der deutſchen Kaufleute in der
Nähe der Grenze haben die zu der Umgeſtaltung der Jnduſtrie
notwendigen Elemente geliefert, die ſich ähnlich der ameri
kaniſchen vollzieht.

Der Geſamtwert der in Polen erzeugten Produkte betrug
im Jahre 1857 nur 31 Millionen Rubel; er ſtieg auf
73 Millionen im Jahre 1872, auf 118 Millionen im Jahre
1879, auf 182 Millionen im Jahre 1884, und gegenwärtig
ſchätzt man ihn auf mehr als 300 Millionen. Seit 1857
hat ſich dieſer Geſamtwert alſo verzehnufacht.

Betreffs der Zahl der beſchäftigten Arbeiter liegen genaue
Angaben nicht vor, offizielle Statiſtiken hierüber fehlen wenig-
ſtens. Doch ſchätzt man die Zahl der Arbeiter auf etwa eine
Million, wenn man von dem jährlichen Durchſchnitt der Pro
duktivität der Arbeit jedes Arbeiters, die nicht unter drei-
hundert Rubel beträgt, ausgeht.

Das ſind unerhörte Fortſchritte, die ſelbſt diejenigen, welche
England und die Vereinigten Staaten gemacht haben, verhält-
nismäßig hinter ſich laſſen.

Bisher hatte die ruſſiſche Regierung die Bauern immer
unterſtützt, deren Haß gegen den Adel in früherer Zeit den
Zuſammenbruch Polens herbeiführte. Nichts konnte den Bauern
tröſtlicher ſein als der naive Glaube, daß ſie nun für immer
von der Jahrhunderte währenden Bedrückung erlöſt würden.
Man hoffte damals noch auf Rußlands Hilfe und das war
der Grund, weshalb 1830 und 1863 die Bauern der Revo-
lution des Adels kühl, ja ſogar feindſelig gegenüber ſtanden,
Es kam ſo weit, daß ſie einige Adlige, die in ihre Hände ge
fallen waren, an Rußland auslieferten. Um ſie dafür zu be-
lohnen, bewilligte die Regierung ihnen das Land, das ſie
bebauten, als Eigentum und ſuchte ſie auf dieſe Weiſe an ſich
zu feſſeln.

Mittlerweile vollzog ſich ebenſo wie in den Städten ſo auch
auf dem Lande eine tief einſchneidende Umgeſtaltung. Die
kleinen Landloſe, die man den Bauern zugewieſen hatte, reichten
nicht aus zu ihrem Unterhalt. So bildete ſich auch hier, wie
überall, ein ſehr zahlreiches ländliches Proletariat, das ſich
trotz der ſtarken Beteiligung an der Auswanderung beſtändig
vermehrt. Es giebt alſo heute in Polen ein induſtrielles und
ländliches Proletariat, für das die Regierung bisher nichts
gethan hat und auch nichts thun kann. Dieſes Proletariat
iſt eine große Gefahr für die ruſſiſche Regierung, denn es
wird zunächſt in dem Prinzip der Aufrechterhaltung ſeiner
Nationalität, ſo wie es bisher auch in anderen Nationen ge
ſchehen iſt, das Mittel zur Verwirklichung ſeiner Beſtrebungen
ſuchen. Die Konkurrenz der polniſchen Jnduſtrie iſt immer
ein Hemmſchuh für die Entwickelung der Jnduſtrie in Ruß
land geweſen. Deshalb wird das ruſſiſche Unternehmertum
auch wahrſcheinlich nicht allzu ſchweren Herzens auf Polen
verzichten, wenn es ſich eines Tages von Rußland loslöſen
ſollte. Die Fabrikanten von Rouen z. B. haben den Verluſt
ElſaßLothringens, das ihnen eine ſcharfe Konkurrenz bereitete,
vom Standpunkt des Profits niemals zu bereuen gehabt.

Wie dem aber auch ſein mag, Polen iſt uns nicht ver
loren, wie man früher immer geglaubt hat. Nun, da ſeine
Sache mehr und mehr in die Hände der Proletarier kommt,
ſind alle Chancen vorhanden, daß ſie zu einem guten Ende
führen wird, denn ſie iſt eng verknüpft mit dem Erfolg der
ſozialiſtiſchen Bewegung.

Folitiſche Rundſchau.
Die Berliner Weltausſtellung iſt endgültig ge-

ſcheitert. Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht im amtlichen
Teile in Sachen der Weltausſtellung einen Bericht des Reichs

a Büchern und Broſchüren, von denen die meiſten kanzlers Grafen Caprivi an den Kuaiſer, in welchem es
beißt, daß die Bundesregierungen um eine Aeußerung darüber
er ucht worden ſind, welchen Standpunkt ſie dem Projekte
einer Berliner Weltausſtellung 1 einnehmen und
welche Anſichten in der Jnduſtrie über die Zweckmäßigkeit
einer derartigen Ausſtellung beſtehen. Das Reſultat iſt nach
dem Berichte folgendes:

Die nunmehr eingegangenen Antworten laſſen erkennen, daß die
inländiſche Jnduſtrie nur zu ihrem geringeren Teile eine ſolche Aus
ſtellung für wünſchenswert erachtet. Die überwiegende Mehrzahl der
deutſchen Jnduſtriellen, vor allem auch aus dem Sereiche der Groß
Jnduſtrie, ſteht dem Unternehmen, wo nicht entſchieden ablehnend, ſo
doch kühl gegenüber und glaubt ſich einen nennenswerten Erfolg für
die Erweiterung unſerer Handelsbeziehungen davon nicht verſprechen

u können. Wirtſchaftliche Gründe, welche auf die Veranſtaltung der
usſtellung hindrängten, liegen nach ihrer Anſicht nicht vor. Aller

dings hat ſich auch in dieſen Kreiſen eine gro Zahl von Induſtriellen
mit anerkennenswerter Hingebung bereit erklärt, zu dem Gelingen der
Ausſtellung nach Kräften beizutragen, falls es aus anderen, als rein
wirtſchaftlichen Gründen zu derſelben kommen ſollte. Aber überall
und auch dort, wo das Unternehmen warme Befürwortung gefunden
hat, iſt der Vorausſetzung Ausdruck gegeven, daß der Jnduſtrie nicht
zu hohe Opfer würden angeſonnen werden und daß daher nicht nur
die geſamten allgemeinen Koſten des Unternehmens aus öffentlichen
Mitteln beſtritten, ſondern auch denjenigen Jnduſtriellen, welchen die
ſelbſtändige Aufbringung der aus ihrer Beteiligung erwachſenden
Koſten ſchwer fallen würde, Beihilfen von ſeiten des Reichs oder der
Einzelſtaaten gewährt werden müßten. Die Bundesregierungen haben,
davon ausgehend, daß die Frage, frei von allen politiſchen Erwägungen,
nach rein wirtſchaftlichen Geſichtspunkten beantwortet werden könne,
in ganz überwiegender Zahl das wirtſchaftliche Bedürfnis zu einer
Ausſtellung verneint. Insbeſondere hat auch Preußen, deſſen Urteil
ſchon deshalb, weil in ſeiner Hauptſtadt die Ausſtellung ſtattfinden
müßte, beſonderes Gewicht beanſprucht, ſich gegen dieſelbe ausgeſprochen.
Jm großen und ganzen ſchließt die Beurteilung der Bundesregierungen
derjenigen der induſtriellen Kreiſe ſich an. Wenn man das Ergebnis
nach der Zahl der Stimmen zuſammenfaßt, welche den Regierungen
verfaſſungsmäßig im Bundesrat zuſtehen, ſo ſind 40 Stimmen „gegen“
und 7 Stimmen „für“ die Ausſtellung abgegeben, während 11 Stimmen
unentſchieden lauten.

Eine erfolgreiche Durchführung des Unternehmens hat die all
gemeine r einmütige Ueberzeugung von dem Nutzen desſelben für
die deutſche Jnduſtrie und das opferwillige Zuſammenwirken aller be
teiligter Kreiſe zur unbedingten Vorausſetzung. Da beides fehlt, ſo
muß ich von einem Eintreten des Reichs abraten.

Der Kaiſer hat ſich auf Grund dieſes Berichtes dahin ent
ſchieden, daß dem Plane einer Weltausſtellung
in Berlin von Reichs wegen nicht näher zu
treten ſei.

Ein ſchönes Zeugnis. Zu einem Aufrufe des neu
geſchaffenen Agitationskomitees der Provinz
Sachſen im „Volksblatte“, in welchem die Konſtituierung
desſelben angezeigt und die zukünftige Thätigkeit desſelben feſt
geſtellt wird, ſagen die Mitteilungen des Verbandes zur
Beſſerung der ländlichen Arbeiterverhältniſſe“

„Sehen wir uns die gebrachten Mitteilungen aus der geg
neriſchen Preſſe ohne Vorurteil an, ſo müſſen wir die uner-
müdliche Thätigkeit der Parteiführer, ihr beſonderes Geſchick
des Angriffes, ihre Einigkeit und namentlich ihre Opferfreudig-
keit anerkennen. Jeder Redner in ihren Verſammlungen weiß
der Sache eine neue Seite abzugewinnen, jeder einen prak-
tiſchen Vorſchlag zu machen. Da iſt niemand, der auch nur
daran dächte, vor einem Opfer an Zeit, Arbeit oder Geld
zurückzuſchrecken. Man fühlt es deutlich heraus, wie ziel-
bewußt ſie ihre Aufgabe verfolgen, wie ihr ganzes Denken
ſich auf die Erreichung des geſteckten Zieles konzentriert.“

An dieſes Zeugnis für die unermüdliche Thätigkeit unſerer
Genoſſen ſchließt ſich eine lange Epiſtel in welcher die
Agrarier zum Zuſammenſchluß aufgefordert werden. Dann
würden ſie eine Macht werden und den ſozialdemokcatiſchen
Anſturm gewißlich abzuwehren im ſtande ſein und als Sieger
aus dem Kampfe hervorgehen. Wir wollen ſehen! Einſt
d quittieren wir über dieſe Anerkennung unſerer Thä-
tigkeit.

Obwohl das Geſetz, betr. die Unterſtützung von Fami
lien der zu Uebungen einberufenen Mannſchaften des
Beurlaubtenſtandes bereits am 1. Juli in Kraft getreten iſt,
haben doch wie der „Volkszeitung“ aus Preußiſch-Lithauen
geſchrieben wird viele der von einer Einziehung in der
letzten Zeit Betroffenen die Unterſtützung für ihre Angehörigen
nicht erhalten können, weil die Gemeindevorſteher
mit der vorgeſchriebenen Beſcheinigung nicht
vertraut ſind und eine diesbezügliche Jnſtruk-
tion nicht erhalten haben. Einem Beſchwerdeführer iſt
von der nächſtvorgeſetzten militäriſchen Behörde der Beſcheid

ugegangen, daß die Gemeindevorſteher noch nicht im Beſitz
er vorgeſchriebenen Schemas zur Beſcheinigung ſeien, ſolche

jedoch bald erhalten würden und er ſich bis dahin gedulden
möge. Auf dieſe Weiſe können die Familien der enden
erſt ſechs Wochen und noch mehr zu ſpät in den tz der
geſetzlichen Unterſtützung gelangen. Wir meinen doch, daß in
ſolchen Fällen, in denen namentlich bei armen Leuten gar zu
leicht ein wirklicher Notſtand eintreten kann, die büreaukra
tiſche Maſchine ſich zu ſchnellerem Arbeiten entſchließen könnte,
als es der Fall zu ſein ſcheint.

Aehnliche Fälle ſind auch im Saalkreiſe vor
gekommen. Hier haben aber die vorgeſetzten Behörden
auf Befragen erklärt, daß die Gemeindevorſteher ordnungs
mäßig inſtruiert worden ſeien. Es iſt daher auch nicht aus-
geſchloſſen, daß dies auch anderwärts der Fall geweſen iſt.

Zum Falle Hänsler. Zu der auch von uns gebrachten
Nachricht, daß „infolge der großen Unterſchleife des Hänsler
die Auflöſung des 17000 Mitglieder zählenden Medizinal
verbandes erfolgen müſſe“, können wir jetzt mitteilen, daß die
ſelbe nicht richtig iſt. Dieſer Nachricht gegenüber finden wir
in der Mannheimer „Volksſtimme' folgende Bekanntmachung
des Vorſtandes des Medizinalverbandes:

„Um irrigen Gerüchten vorzubeugen, teilen wir den ver-
ehrlichen Mitgliedern mit, daß die Geſchäfte des Verbandes
nach wie vor weitergeführt werden, und bitten die verehr
lichen Mitglieder hiervon Kenntnis zu nehmen.“
Wie wir weiter aus dem genannten Parteiorgan erſehen,

ſollte Hänsler in den letzten Tagen die Gehälter an die Aerzte
auszahlen. Da das Geld dazu nicht mehr vorhanden war,
ſo entzog ſich H. ſeinen Verpflichtungen durch die Flucht.

Zu der Kataſtrophe in der Neiſſer Militär-Schwimm
anſtalt. Wir haben bereits in der vorigen Nummer von
dem furchtbaren Unglück berichtet, dem acht blühende Menſchen
leben zum Opfer gefallen. Der „Oberſchleſiſche An
zeiger“ berichtet darüber:

„Eine furchtbare Aufregung hat ſich der Stadt Neiſſe bemächtigt ob
des Unglücks in der Militär-Schwimmanſtalt. Jn Scharen ſtrömten
die Bewohner der Stadt zur Neiſſe, um ſich die unglücklichen ſieben
Opfer der Kataſtrophe anzuſehen. Der Zugang zur Militär
Schwimmanſtalt iſt aber ſofort nach dem Unfall abgeſperrt
worden. Ueber zwei Stunden lang wurden von den auf der Un
glücksſtätte anweſenden Lazarettgehilfen und von den ſofort hinzu
gerufenen Militärärzten Wiederbelebungsverſuche an den Er-
trunkenen angeſtellt, die aber leider vergeblich waren. Was den Unfall
ſelbſt angeht, ſo trug ſich derſelbe folgendermaßen zu: Mittwoch vor-
mittag fand in der 10. Stunde ein Probeſchwimmen der Freiſchwimmer
des 3. Bataillons des Jnfanterie- Regiments „v. Winterfeldt“ und des
1. und 2. Bataillons vom Jnfanterie- Regiment Nr. 62 ſtatt, alles in
allem etwa 200 Mann. Dieſelben waren barfüßig, trugen Drillich-
anzug und Mütze und hatten als einziges Gepäck ihre Bajonettier-
gewehre auf dem Rücken. An beiden Ufern der Neiſſe waren Truppen
aufgeſtellt, welche ſich mit Platzpatronen beſchoſſea. Die Freiſchwimmer
waren dem Truppenteil auf dem rechten Neiſſeufer zugeteilt, ſie ſollten
die Neiſſe nach der MilitärSchwimmanſtalt zu durchſchwimmen und
den Feind vom linksſeitigen Ufer verjagen. Geſchwommen wurde in
3 Gliedern, im erſten Gliede (der Schützenlinie) ſchwammen die 23 er,
im zweiten und dritten Gliede (dem Soutien) die 63er. Der Abſtand
in den einzelnen Reihen betrug von Mann zu Mann über zwei Arm
längen, der der einzelnen Glieder 20 Schritt. Die Strömung des
Fluſſes bewegt ſich am linken Ufer, auf das der Sturm gerichtet war,
hin, dort iſt daher der Fluß ſehr tief, während er am rechten Ufer
ſeicht iſt, ſo daß er hier durchwatet werden kann. Das erſte Glied,
die Schützenlinie, watete bis zur Strömung, ſetzte dort mit Schwimmen
ein und hatte ſchon die Hälfte des nur wenige Meter breiten Stromes
ſchwimmend zurückgelegt, als plötzlich in de Hurrarufe, mit wel
chem die Schwimmer das Ufer ſtürmen ſollten, ſich Hilfeſchreie
miſchten. Mehrere Soldaten waren ſchwach geworden und
untergeſunken. Die Nachbarn links und rechts eilten, ſtatt weiter
zu ſchwimmen, ihnen zu Hilfe, und es entſtand in der Schützenlinie
Unordnung. Die z weite Linie, welche unter dem allgemeinen
Hurrageſchrei von den Hilferufen nichts vernommen hatte, ſchwamm
nunmehr in die erſte hinein und überſchwamm die-
ſelbe. Nun war das Unglück fertig. Jn hellen Haufen
klammerten ſich die Soldaten an einander an und riſſen
ſich ſo gegenſeitig in die Tiefe. Eine Kompagnie Pioniere, welche
oberhalb der Unglücksſtelle Pontonierübungen machte, eilte ſofort mit
ihren Pontons zur Hilfe herbei und rettete, was zu retten war. Die
Schwimmlehrer der Freiſchwimmer, welche ihnen als Führer voran
ſchwammen und teilweiſe bereits das andere Ufer erreicht hatten,
ſtürzten ſich mutig in den Fluß hinein und halfen, ſo viel ſie helfen
konnten. An eine Ruderſtange klammerten ſich acht mit dem Tode
ringende Soldaten an und wurden ſämtlich gerettet, einen Sergeanten
riſſen drei Mann, die ſich an ihm feſthielten, in die Tiefe hinab und
nur wie durch ein Wunder entging er dem Verderben. Ein Schwimm
lehrer zog drei Mann hintereinander aus dem Waſſer. Als das
Signal zum Sammeln ertönte, fehlten acht Mann, welche ſpäter
leblos durch Taucher ans Land gebracht wurden. Von
ihnen kam einer, der Musketier Schlombs (10 Komp. 23 Jnfanterie

„xvNun denn,“ rief Jwan, „ſo ſei der Augenblick geſegnet,
in dem ich Sie kennen gelernt. Ja, ich fühle es im Tiefſten
meines Herzens, wie ein ganz anderer Menſch aus mir ge
worden. Jch fühle die Kraft und den Mut, dieſe Welt aus
ihren Angeln zu heben, mein Vater war ein großer General,
aber er bekam die fertige Armee. Jch muß unſere Armee
erſt ſchaffen, aber die ſoll auch ganz andere Siege erfechten.
Nicht als vornehmer Knecht eines Deſpoten werde ich da
ſtehen, nein, die Früchte des Sieges darf ich der geretteten
Menſchheit zu Füßen legen, und keinen Lorbeerkranz, nein,
eine einzige Blume erbitte ich mir als Lohn!“

„Jhr ſtürmiſches Weſen allein iſt es, Jwan, was mich
beunruhigt,“ meinte das Mädchen.

„Ja, ich bin ſtürmiſch, ich habe Leidenſchaft; aber ohne
Leidenſchaft wird nichts Großes auf Erden vollendet. Die
wahre, edle Leidenſchaft iſt nur dem böſen Feinde gefährlich.
Jn meinen Adern rollt ein anderes Blut, als in denen der
Deutſchen; und glauben Sie mir, wir Ruſſen werden einſt
der Menſchheit eine größere That für Freiheit und Menſchen
glück vollbringen, als in der Vergangenheit die Franzoſen
durch ihre große Revolution vollbracht. Wir werden aber
auch nicht vergeſſen, was uns andere Völker, namentlich die
Franzoſen und Deutſchen, geweſen.“

„Und werden Sie wohl noch lange in dieſen Räumen zu
verweilen haben fragte das Mädchen.

„Nein, ganz gewiß nicht. Jch trage die Feſſeln, ſo lange
ich ſie tragen zu ſollen glaube, aber ich bin nicht unthätig
e Jn den nächſten Tagen werden Sie mehr von mir

ören.“

„„Nun, dann nehmen Sie die innigſten Wünſche eines
liebenden Mädchens und die Verſicherung treuer Teilnahme
an allen Jhren Unternehmungen mit ſich,“ rief das Mädchen
bewegt und reichte Jwan die Hand, die er heftig erſt an
ſeine Lippen und dann an ſein Herz drückte.

„Und jetzt, mein Freund, erweiſen Sie uns die Gefällig
keit, uns Herrn Frank herbeizurufen.“

„Herrn Frank?“ rief Jwan verwundert, aber ein Blick
das errötende Leckenköpfchen ſchien ihn ſchnell zu be-

lehren.
„Er ſoll gleich erſcheinen,“ erklärte er und eilte davon.
Frank war in der Zuiſchenzeit beſchäftigt geweſen, dem

Schriſtſteller ſeinen bereits fertig geſchriebenen Brief an die
Geliebte vorzuleſen, als Jwan ihm mit feierlicher Stimme
ankündigte, daß eine Dame ihn zu ſprechen begehre.

„Mich?“ rief er im höchſten Grade erſtaunt aus, „eine
Dame Guter Gott, wer könnte das nur in aller Welt
ſein Meine Wäſcherin habe ich noch immer richtig und
pünktlich bezahlt, ſchon aus dem einfachen Grunde, weil ſie
mir keinen Kredit gab; mein Schneider hatte keine Frau
hm! er könnte aber inzwiſchen eine geheiratet haben. Das
iſt mein gewöhnliches Pech. Jmmer legt mir der Kuckuck ein
Ei in das Neſt meiner Entwürfe, ich mag es eingerichtet
haben, wie ich will. Jſt ſie denn noch jung

„Sehr jung ſogar,“ erwiderte Jwan lachend.
Raſch ergriff Frank eine Haarbürſte und glättete ſich das

üppige Haupthaar, indem er weiter fragte:
„Und hübſch
„Ganz allerliebſt,“ verſicherte Jwan.
„Nun denn, mit Gott ins Geſchirr,“ rief Frank und eilte

nach dem Konverſationszimmer, deſſen Thüre er vor Er
ſtaunen in der Hand behjielt.

„Richtig, da iſt er,“ meinte das Lockenköpfchen. „Ach,
der arme Frank! Sieh' nur, Eliſe, wie blaß er geworden
iſt und was für ſtiere Augen er in dieſem Kerker be-
kommen hat!“

„Sind Sie es denn wirklich, Fräulein Fanny, die wohl
thätig, wie eines Engels Lichterſcheinung, in die dunklen
Tiefen meines Grabgewölbes herniederſteigt, um mir durch

ihrer Schönheit Glanz und Licht das Leben wieder lebens-
wert erſcheinen zu laſſen?“

„Ach Gott, und er iſt auch ſchon ganz konfus hier oben
geworden,“ rief das Lockenköpfchen, indem es ſich wieder an
die ſtärkere Freundin ſchmiegte, während ihr roſiges, friſches
Antlitz ſich zum Weinen verzog.

„Konfus rief Frank verwundert. „Nein, Gott ſei
Dank, ſoweit iſt es mit mir noch nicht gekommen, obwohl
man hier oben alle Veranlaſſung und Gelegenheit dazu
hätte. Nein, wenn ich Jhnen konfus erſchien, ſo war es
einzig und allein der Anblick Jhrer lieben Erſcheinung,
Fräulein Fanny, und das gerade in einem Augenblicke,
da ich nach vier Monaten zum erſtenmale auf den ver-
nünftigen Gedanken gekommen war, an Sie einen Brief zu
ſchreiben.“

„Wirklich? Das haben Sie
i Fräulein, und zum Beweiſe ſehen Sie ihn hier
elbſt.“

„Geben Sie ihn her, ich werde ihn zu Hauſe in aller
Bequemlichkeit durchleſen. Was ſteht denn eigentlich darin
Doch nein, ſagen Sie mir nichts, ich will mich überraſchen
laſſen. Alſo hierher hat man Sie gebracht, Sie Aermſter
ganz gegen Jhren Willen und ich warte inzwiſchen Abend
für Abend nach der Stickſtunde, daß Sie mich abholen ſollen,
gehe j. den Abend etwas ſpäter fort, weil ich denke, Sie
könnten nicht ſo zeitig kommen. Man ſollte Jhnen eigentlich
garnicht ſo etwas ſagen, nicht wahr, Eliſe denn die Herren
bilden ſich immer gleich etwas darauf ein. Aber nun freut
es mich doch von ganzem Herzen, daß Sie ſich noch ſo
an wohl befinden und mich auch nicht ganz vergeſſen

aben.“
„Vergeſſen, liebſte Fanny, Sie? wie konnten Sie nur

denken, daß man Sie vergeſſen könnte!“
(Fortſetzung folgt.



Bode Anzüge.

iements) wieder zu ſich, die anderen, deren Namen bereits mitge
teilt wurden, waren tot. Von den Verunglückten gehörten je einer
der 10. und 11. Kompagaie des 23. Jnfanterie- Regiments und einer
der 6. Kompagnie des 63. Jnfanterie- Regiments an. Ein Fehler,
der ſich ſchwer gerächt hat, iſt bei der Uebung begangen worden,
es war vergeſſen worden, Kähne hinter den Schwimmern her
fahren zu lafſen, welche die etwa matt gewordenen Schwimmer
hätten aufnehmen können. Abends um ſechs Uhr iſt auch der
achte Freiſchwimmer, welcher noch lebend den Fluten entriſſen
worden iſt, im Garniſonlazarett geſtorben. Die Beerdigung ſämt
licher Verunglückten wird, wie verlautet, am Sonntag ſtattfinden.

Jſt es überhaupt notwendiz, ſo fragt ſich der Bürger, dß
in dieſer Weiſe mit Menſchenleben ſagen wir experimen-
tiert wird Sind die deutſchen Soldaten Verſuchstiere, bei
denen es nicht darauf ankommt, ob ſie mit heiler Haut die
Probe überſtehen Feſt ſteht jetzt bereits daß eine auf das
Schärfſte zu tadelnde Fahrläſſigkeit, ohne dieS das Unglück hätte verhütet werden können, von den Vor
rin der unglückſeligen Schwimmer begangen worden iſt.

b und was die Steuerzahler, die Bürger, die mit ihrem
Leib und Leben, mit Gut und Blut dem Militarismus ver-

haftet ſind, über den Ausgang der militäriſchen Unterſuchung
eerfahren, weiß niemand, dank der urreaktionären preußiſchen

NMilitärgerichtsbarkeit, die hinter verſchloſſenen Thüren ſpielt.
Wer ſo rückſichtslos mit dem Leben der Soldaten

I wuirtſchaftet, daß er die einfachſten Vorſichtsmaßregeln außer
acht läßt, verdient die ſtrengſte Strafe. Es iſt eine

e Schmach, daß in dieſer leichtfertigen Weiſe mit dem Leben
braver Leute Hazard geſpielt wird.

Preußiſche Schulzuſtände. Zu dieſem Kapitel bildet
folgendes, von der „Lehrerzeitung für Oſt und Weſtpreußen“
veröffentlichtes Zwiegeſpräch wieder einen intereſſanten Bei

trag:a S einer ländlichen Lehrerwohnung mußten die Stuben
geweißt werden. Der Sohn des dazu als Patron verpflichteten

Gutsherrn erſcheint, um ſich von der Notwendigkeit der Sache
zu überzeugen. Gutsherr: „Das fällt ja doch wieder alles

ab.“ Lehrer: „Aber ich kann doch unmöglich noch ein Jahr
in einer ſolchen Wohnung zubringen.“ Gutsherr: „Beſehen

Sie ſich doch einmal die Wohnungen im Gute, wie die aus
ſehen.“ Lehrerfrau: „Nun, da ſind die Wände tapeziert und
die Fußböden geſtrichen.“ Gutsherr: „Ach, Sie meinen

e unſere Wohnung, nein, ich meine die Wohnungen meiner
Jnſtleute.“ Lehrerfrau: „Sie werden uns doch nicht mit
Jhren Jnſtleuten auf eine Stufe ſtellen!“ Gutsherr: „Was
Reinlichkeit anbetrifft, nicht, aber Sie eſſen doch auch
meines Vaters Brot!“

Jn Preußen ſind die Schul und Lehrerverhältniſſe in der
That recht ſonderbare

Die Schließung eines gewerkſchaftlichen Vereins
e wegen Treibens von Politik in demſelben iſt vor einiger

Zeit in Zoppot verfügt worden. Dort hatte ſich ein Zweig
verein des Verbandes deutſcher Zimmerleute gebildet, der
mehrfach öffentliche Volksverſammlungen einberufen hatte, in
denen Führer der ſozialdemokratiſchen Partei in Danzig als
Redner auftraten. Aus Anlaß deſſen wurde zu Anfang dieſes
Jahres gegen die Vorſitzenden des Vereins die Anklage wegen
Vergehens gegen das Vereinsgeſetz erhoben und das Zoppoter
Schöffengericht erkannte auf Schließung des Zweigvereins,
weil es annahm, daß derſelbe Politik getrieben hatte, während
die Statuten des Vereins nur von der Vertretung der Jgter
eſſen der Zimmerleute handelten. Gegen dies Erkenntnis
wurde von den Vorſitzenden des Vereins Berufung eingelegt,
und vor der Strafkammer beſtritten dieſelben, daß in den
Verbandsverſammlungen politiſche Fragen erörtert ſeien. Die
öffentlichen Verſammlungen ſeien von ihnen als Privatleuten,
nicht als Vorſitzenden des Verbandes, einberufen worden.
Der Gerichtshof war jedoch der Anſicht, daß die öffentlichen
Verſammlungen mit den Verbandsverſammlungen im Zu-
ſammenhang geſtanden hätten, und erkannte deshalb auf Ver
werfung der Beruſung und Beſtätigung des Urteils des
Schöffengerichts.

Ein Zeichen der wirtſchaftlichen Notlage des Volkes iſt
auch die Zunahme des Ppferdefleiſchkonſums. Aus
Berlin wird berichtet: Wie ſehr der Genuß von Pferde-
fleiſch in Berlin zunimmt, zeigt die Thatſache, daß die Zahl
der Roßſchlächter in den letzten 20 Jahren von 17 auf 36
geſtiegen iſt. Die erſte Roßſchlächterei wurde in Berlin im
Jahre 1847 mit beſonderer Rückſicht auf die in jenem Jahre
herrſchende allgemeine Teuerung errichtet. Die Zahl der
geſchlachteten Pferde iſt ſeit dem Jahre 1871 von 3141 auf
8398 gewachſen.

Ein Lehrer in Saint-Joſſe-tenNoode (Belgien) hatte
mehrere Romane veröffentlicht und war wegen eines der
ſelben angeklagt und freigeſprochen worden. Nun hat der
Miniſter des Jnnern die diesziplinariſche Ahndung verlangt.

Dagegen wandte ſich nun energiſch der freiſprechende Gerichts
hof und proteſtierte gegen dieſe Herabſetzung des richterlichen

Arnſehens und verbiltet ſich die Disziplinarverfolgung eines
Mannes, der nach geltendem Recht nichts Strafbares be
gangen habe.
Noode!

Es giebt noch Richter in Saint: Joſſeten

Das Kabinett Salisbury hat der Königin das Reſultat
der Abſtimmung im Unterhauſe mitgeteilt und infolgedeſſen

ſeine Ertlaſſung eingereicht. Gladſtone iſt bereits mit der
Bildung des neuen Kabinetts beauftragt worden.

Der vierte ſkandinaviſche ſozialiſtiſche Arbeiter Kon
greß ſoll hier vom 18. bis 20. d. M. tagen. Unter den
Einladenden ſich die däniſchen Sozialiſtenführer P. Knudſen

und J. Jenſen.
I 10 norwegiſche und 60 ſchwediſche Vereine angemeldet wor

und den radikalen Sozialiſten erwartet.

Es ſind bisher Vertreter für 50 däniſche,

Es wird ein harter Kampf zwiſchen den gemäßigten

Die Reichstagserſatzwahl in Sagan-Sprottau
findet am 23. Auguſt ſtatt.

Berlin, 14. Auguſt. Der dem Zentrum angehörige
Reichstaasabgeordnete Sebaſtian Kirchammer, Vertreter
von 6. Niederbayern, Kehlheim, iſt geſtorben. Er war erſt
ſeit Beginn der gegenwärtigen Legislaturperiode Mitglied des
Reichstags. Der Wahlkreis war mit Ausnahme der Periode
von 1871--1874, wo ein nationalliberaler Abgeordneter ge
wählt war, ununterbrochen ultramontan vertreten und gehört
zu dem feſteſten Beſitzſtand des Zentrums.

Das Landgericht in Düſſeldorf hat den in den
großen Elberfelder Sozialiſtenprozeß verwickelt geweſenen
Spezereiwarenhändler Piepenbrink und Maurermeiſter
Bergerhof aus Dahlhauſen von der Anklage der wiſſent-
lich falſchen Anſchuldigung eines Gendarmen freigeſprochen.
Die Genannten waren in dieſer Sache vom Elberfelder Land
gericht im Februar d. J. zu einem Jahr reſp. acht Monaten
Gefängnis verurteilt und Piepenbrink ſofort in Haft genommen
worden. Die ſeitens der Verurteilten eingelegte Reviſion
erklärte das Reichsgericht für begründet und vertdies die Sache
an das Düſſeldorfer- Landgericht, das die Angeklagten, wie
oben mitgeteilt, freiſprach.

Paris, 15. Aug. Eine Verſammlung von 3500
Droſchkenkutſchern aller Fuhrwerksgeſellſchaften beſchloß
faſt einſtimmig zu ſtreiken. Man kam dahin überein,
heute nicht auszufahren.

Trieſt, 12. Auguſt. Vier Jtaliener wurden wegen Ver
breitung hochverräteriſcher Schriften verhaftet.

Aus Stadt und Land.
Wir bitten unſere werten Leſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lokaler
Natur r Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand geſte: werden,
dem Leſerkreis rechtzeitig davon Kenntnis zu geben. Wir erſuchen die Parteigenofſſen, ſich bei ſolchen Mitteilungen kurz a das thatſächlich Vorgefallene zu be

ſchränken und ſind gern erbötig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 15 Auguſt
Die Bedeutung des Achtſtundentages reſp. die Ver

kürzung der Arbeitszeit überhaupt iſt in Verſammlungen ſo
wohl wie in der Preſſe von ſeiten unſerer Partei ſchon ſo
oft erörtert worden, daß wohl angenommen werden kann,
derjenige, welcher einigermaßen von den Vorkommniſſen in
der Oeffentlichkeit Notiz nimmt, müſſe ſich über die Trag
weite der Durchführung dieſer Forderung vollſtändig klar
ſein. Handelt es ſich doch darum, einesteils dem Arbeiter
Gelegenheit zu geben, ſich ſeiner Pflichten als Menſch reſp.
Familienvater bewußt zu werden und denſelben widmen zu
können, andererſeits das Heer der Arbeitsloſen aus der Welt
zu ſchaffen, die unheilvolle Konkurrenz der Arbeiter unter
ſich möglichſt zu beſeitigen. Wie aber ſeitens mancher
Arbeiter in dieſer Beziehung geſündigt wird, das konnte in
letzter Zeit an dem Kirchbau an der Pfännerhöhe verſchie-
dentlich beobachtet werden, indem dort ſeitens der betreffen
den Maurer faſt die ganzen Rüſtarbeiten nach Feier-
abend ausgeführt worden ſind. Die Herſtellung des Ge-
rüſtes iſt eine Arbeit, die von einer gewiſſen Höhe an not-
wendig iſt, um überhaupt die Maurerarbeit ausführen zu
können. Das Rüſten iſt alſo eben ſo notwendig, wie das
Mauern ſelbſt, und kann deshalb ſowohl in prinzipieller wie
in praktiſcher Beziehung keine Ausnahmeſtellung einnehmeny,
mithin auch die Arbeit nach Feierabend nicht entſchuldigt
werden. Außerdem iſt die Lage der Maurer am Orte zur
Zeit eine ſolche, daß jede Einſchränkung der Thätigkeit
der Arbeitenden für die Maſſe der Arbeitsloſen die je-
denfalls ſehr erwünſchte Möglichkeit der ehrlichen Arbeit mit
ſich bringt, vom ſolidariſchen ſowohl, wie vom rein menſch-
lichen Standpunkt alſo geboten iſt. Wo dieſe Einſchränkung
der Arbeitszeit nicht aus eigenem Antriebe geſchieht, muß
ſeitens der zielbewußten Klaſſengenoſſen darauf hingewieſen
werden, und darf wohl erwartet werden, daß dieſe An-
regung bezüglich des oben erwähnten Kirchbaues zur Beſſe
rung Veranlaſſung geben wird.

Das Konzert des Arbeiter-Sängerbundes, welches am
Sonntag im Concordia-Palaſt hier ſtattfand und an
welchem teilnahmen die Vereine „Frohſinn“ und „Vorwärts“
Halle, „Giebichenſteiner Arbeiter Liedertafel“, „Vorwärts“
Könnern, „Delitzſcher-Geſangverein“, „Halberſtädter Sänger-
bund“, „Hoffaung“-Köthen und ein Quartett des „Bernburger
Arbeiter Geſangvereins“, deren Mitglieder in ziemlicher Voll
ſtändigkeit angetreten waren, war ein ſehr befriedigendes. Das
Programm war ſowohl hinſichtlich des geſanglichen als auch
des muſikaliſchen Teiles, welcher von der O. Schulze'ſchen Be
rufsmuſiker- Kapelle in trefflicher Weiſe zur Geltung georacht
wurde, ein äußerſt reichholtiges und aufs beſte gewähltes.
Die Leiſtungen der einzelnen Geſangvereine zu ſchildern, er
ſcheint nicht angebracht, wohl aber gebührt dem jungen
Sängerbunde vollſte Anerkennung für die Freudigkeit, mit
welcher er an ſein Erſtlingsunternehmen herangetreten und die
ihn befähigte, ſeinen Gäſten durch die Geſamtvorträge, die
von fleißigſter Uebung zeugten, einen frohen Genuß zu be-
reiten. Einzelne Vereine leiſteten in ihren Vorträgen durch
aus Rühmenswertes, während allerdings dieſen und jenem aus
entſchuldbaren Gründen die Unſicherheiten einzelner Mitglieder
Schwierigkeiten bereitet haben. Als einzigen Solovortrag ent-
hielt das Programm ein Tenorſolo von Kiel: „Sieh die
Schwalben“, das von einem Delitzſcher Mitgliede in anſprechen
der Weiſe vorgetragen, von deſſen hervorragender Schulung
Zeugnis gab. Die Vereine können jedoch nicht genug davor
gewarnt werden, ſolche ſchwierige Werke zu öffentlichen Vor
trägen zu wählen, die unbedingt tüchtig geſchulte und ſtimmlich
ſehr begabte Kräfte erfordern; ſolche Waghalſigkeiten rächen
ſich meiſt ſelbſt. Wo die abſoluteſte Sicherheit fehlt, iſt es
beſſer, ein einfaches Lied, aber in möglichſter Gediegenheit,
zum Vortrag zu bringen. Es war leider bedauerlich, kein
ſolches Lied von dem gemiſchten Chor des „Vorwärts“Halle,
deſſen Allegretto und Ballade (Nr. 1 und 4) aus „Jn der
Spinnſtube“ Anerkennung verdienten, zu hören. Die Fülle
des Saales und die große Zahl der mitanweſenden Kinder
bis ins zarteſte Alter herab beeinflußten ſehr ungünſtig gar
manche ſchöne Nummer des Programms, in welchem als ein
Geſamtlied die Marſeillaiſe vermißt wurde. Genoſſe Albrecht
hielt bei Veginn des Feſtes eine kleine Anſprache mit dem
Hinweis auf den Wert ſolcher Feſte für die allgemeine Sache
des Proletariats, trotz der Ungunſt der wirtſchaftlichen Ver

hältniſſe, und ſprach derſelbe auch vor dem 2. Teil des Pro
en den gediegenen und beherzigenswerten Prolog. Es
ei nun hier die Hoffnung ausgeſprochen, daß dieſem e
viele ähnliche des ArbeiterSängerbundes unter ſtets wachſen-
der Beteiligung folgen mögen, womit zugleich ein neues Mittel
zur Erweckung und Weiterverbreiturg des Solidaritätsgefühls
unter der unſerer gerechten Sachen noch fern oder gegenüber
ſtehenden Maſſe gegeben wird.

Staatsanwalt Olbricht in Oels iſt an das Landgericht
Halle a/S. verſetzt worden.

Der Mord in der Dölauer Heide iſt durch die in
letzter Zeit auch von uns erwähnten, in der Nähe des That
ortes aufgefundenen, blutbefleckten Kleidungsſtücke wieder in
die öffentliche Diskuſſion getreten. Seitens der kgl. Staats
anwaltſchaft wird jetzt in einer Bekanntmachung daran er
innert, daß vor zwei Jahren von der kgl. Regierung zu
Merſeburg eine Belohnung von 300 M. auf die Ermittelung
des Mörders geſetzt worden iſt und zugleich an alle die
jenigen, welche etwas über die Sache wiſſen oder Aufklärung
über die gefundenen Kleidungsſtücke geben können, die Auf-
forderung gerichiei, hiervon ſchriftlich oder mündlich der
Staatsanwaltſchaft Mitteilung zu machen.

Ueberfahren von einer Droſchke wurde am Sonnabend
vormittag der Sohn des Schloſſers Wolf, Schmiedſtraße 9
wohnhaft. Die Verletzungen ſind in der Klinik verbunden
und der Junge darauf wieder entlaſſen worden.

Aus dem Fenſter geſtürzt iſt am Sonnabend nach-
mittag gegen 4 Uhr die faſt blinde 8 9 jährige Tochter
einer armen Frau in der Schmiedſtraße 19. Der Sturz
erfolgte aus dem 2. Stockwerke und der Tod trat einige
Minuten darauf ein.

Durch Feuer wurde in der Nacht vom Sonntag zum
Montag die Scheune des Gaſthofes zum Palmbaum in
Döllnitz eingeäſchert. Jn dieſem Gaſthaus hielten zur Zeit
die Turner des Ortes ihr Stiftungsfeſt. Es wird vermutet,
daß Unvorſichtigkeit die Urſache des Feuers iſt.

Geſtorben ſind in Halle im Laufe der letzten Woche zu
ſammen 55 Perſonen und zwar an: Lungenleiden nach Keuch
huſten 1, Brechdurchfall 11, Herzſchwäche 1, Rückenmarks
leiden 1, Schwäche 3, MagenDarmkatarrh 8, Tuberkulöſe
Hirnhautentzündung 1, Krebs der Rachenhöhle 1, Krämpfe 5,
Kroup 1, Tuberkuloſe 4, Altersverblödung 1, Eingeklemmter
Bruch 1, Altersſchwäche 1, Schlaganfall 1, Lungenentzündung
2, Durchfall 1, Magen und Leberkrebs 2, Bruſtkrebs 1,
Gehirnſchlag 1, Lungenerweiterung 1, Lungenleiden 1, Ent
kräftung 1, Bauchfellentzündung 1, Blaſenkrebs 1, Herz-
ſchlag 1, Skropheln 1. Hierunten befinden ſich 7 in hieſigen
Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Arbeiterbewegung.
Die Steinmetzen werden erſucht, bis auf weiteres

Chemnitz zu meiden. Daſelbſt ſind Differenzen ausge-
brochen.

Die Bildhauer Sachſen s halten am 21. und
22. Auguſt in Zwickau einen ſogenannten Sachſentag ab,
um darüber zu beraten, wie es auch unter dem „neuen Kurs“
möglich iſt, die Bildhauer Sachſens zur Geſamtorganiſation
heranzuziehen.

Warnung an die Maurer Deutſchlands!
Die Maurermeiſter in Gothenb urg (Göteborg), Schweden,
haben in der letzten Zeit Verſuche gemacht, deutſche Maurer
herüberzulocken. Wir warnen unſere deutſchen Kollegen, der
gleichen Arbeitsangebote anzunehmen. Es ſind hier Arbeits
kräfte genug vorhanden. Eine Vermehrung der hieſigen
Maurer würde nur den Meiſtern zu gute kommen, welche
darauf ſpekulieren, die an ſich ſchon niedrigen Löhne noch
tiefer herabzudrücken. Mit kollegialem Gruß im Auftrage
der Maurer Gothenburgs: A. C. Lundblad.

Stettin, 8. Auguſt. Wegen Lohndifferenzen
er die Tiſchler erſucht, den Zuzug nach hier fern zu

alten.
Die Glas arbeiter werden im „Fachgenoſſen“ ge

warnt, Arbeitsangebote nach Verona St. Giovanni
Lupatoto) und Savona in Italien anzunehmen. Die
Arbeitsverhältniſſe ſind daſelbſt ſehr ſchlechte. Um für letzteren
Ort Arbeiter zu erlangen, iſt ein gewiſſer Peter Kappel nach
Deutſchland gereiſt. Man hüte ſich vor deſſen Verſprechungen.
Ferner wird erſucht, in der Glasfabrik der Firma Walter
in Moritzdorf ſo lange nicht in Arbeit treten, bis die da
ſelbſt wegen der Hausordnung ſchwebenden Differenzen bei
gelegt ſind.

Vermiſchtes.
Schwierigkeiten im Religionsunterricht. Jn einer

Schule zu Münſter war ein Knabe, Sohn eines Freigeiſtes,
der ſehr begabt war und nur in religiöſen Dingen eine große
Begriffsſtutzigkeit zeigte. Einſt bemühte ſich der den Reli-
gionsunterricht erteilende Kaplan, ihm die göttliche Vorſehung
klar zu machen und es entſpann ſich folgendes Geſpräch:
Kaplan: „Wenn Du auf dem UeberwaſſerKirchturm biſt, fällſt
herunter und bleibſt unbeſchädigt, was iſt das Knabe:
„Das iſt Glück.“ Der arme Kaplan ſchüttelte verzweifelt den
Kopf und fragte weiter „Wenn Du aber wieder hinaufgehſt,
wieder hinunterfällſt und wieder heil bleibſt, was iſt das

„Das iſt Zufall,“ antwort.te der kleine Ketzer. Der Herr
Kaplan fing an, blau im Geſicht zu werden, bezähmte ſich
aber noch etwas und fragte mit Engelsgeduld weiter: „Wenn
Du aber wieder hinaufſteigſt und in Deiner Vermeſſenheit
Gottes Langmut auf die Probe ſtellen willſt, Dich hinunter
ſtürzeſt und unbeſchädigt auf dem Ueberwaoſſerplatz ankommſt,
was iſt das denn, mein Sohn?“ Jetzt, dachte er, muß er
doch auf die richtige Antwort kommen. Aber fröhlich er
widerte der kleine Verſtandsmenſch: „Das iſt ſchon mehr
Uebung!“
Klein fängt man an! Ueber den Anzug der Schüle

rinnen ſchreibt der Direktor der kgl. Eliſabethſchule (höhere
Töchterſchule) zu Berlin, Profeſſor Dr. Stephan Bätzoldt, in
dem jüngſten Jahresbericht der Anſtalt: „Es iſt wünſchens
wert, daß die Schülerinnen aller Klaſſen in möglichſt ein

Relehste Auswahl.

Bde-Rügen. Bade-Mantel. BadeTücher. J. Lewin,
Streng teste, anerkannt niedrigste Preilse- Mallo Saale.

5



fachem und bequemem Anzug zur Schule kommen. Putz,
Schmuckgegenſtände und auffallend moderne Trachten gehören
nicht in die Schule. Sie reizen zu Vergleichen, zum neidiſchen
Betrachten und fördern die Eitelkeit und die Oberflächlichkeit
des Urteils. Es iſt leider vorgekommen, daß eine Schülerin
zweimal im Unterricht ohnmächtig wurde, weil ſie zu feſt
geſchnürt war, und daß anderen aus ähnlichem Grunde
manche Turnübungen unmöglich oder doch beſchwerlich wurden.

Klein fängt man an! Die Kinder der Bourgevoiſie ſind
ſchon in der Schule Modegigerly!

Zum Schutze gegen die Cholera giebt der Berliner
Arzt Geh. Sanitätsrat Dr. P. Sachſe in einer Broſchüre eine
Reihe von Verhaltungsmaßregeln, Belehrungen über das Weſen
der Cholera, Anweiſungen zur Ausführung der Desinfektion
u. ſ. w. Wir heben daraus folgende Vorſchriften hervor:

Was darf man eſſen und trinken, was nicht?

Verboten: Erlaubt:Ungekochtes Waſſer. Abgekochtes Waſſer, auch mit
Rode Milch und rohe Sahne, j Kognak, Arak und Rotwein.

auch ſaure Milch oder Schlagſahne. utes Soda- oder Selterwaſſer,
Butter und Buttermilch auch natürliche Mineralbrunnen.
Friſches Gebäck. Rotwein, gutes Lagerbier, Kaffee,
Alle kalten Suppen. Thee, Kakao.Kalter Aufſchnitt, Gebäck muß vor dem Genuß erſt

lange geſtanden hat eine halbe Stunde im Hauſe er-
Alle Salate und Mayonnaiſen. hitzt werden.

der ſchon

Cremes. Alle gekochten Suppen.Rohes Obſt. Alle heißen (gekochten, geſchmor
Käſe. ten und gebratenen) Fleiſchſpeiſen.
Kuchen und Eis. Ebenſo alle gekochten Gemüſe

(Kartoffelin, Reis Makkaroni,
Schnitzel, Schoten, Blumenkohl)
u. ſ. w.

Friſch gekochte, warme Kompots.
Eier und Eierſpeiſen.
Warme Puddings.

Vernünftiger Tageszettel:
Morgens: Kaffee, Thee oder Kakao, ohne oder mit ſtark abgekochter

Milch, Eier, Gebäck, welches nochmals in einem Topfe Stunde lang
trocken erhitzt war, ohne Butter.

2. Frühſtück: Bouillon mit Ei, Gebäck wie oben, warmes Frleiſch,
Wein.

Mittags: Heiße Suppe, gekochtes oder geſchmortes Fleiſch, Braten,
Gemüſe, friſch gekochtes Kompot, Rotwein dazu oder gutes Bier.

Nachmittags: Kaffee oder Thee.
Abend s: Thee oder warme Suppe, von Mittag übrig gebliebenes

Fleiſch mit Gebäck vom Morgen, oder warme Fleiſchſpeiſen, Wein oder
Bier wie oben.

Dieſes Rezept hat den Fehler aller Rezepte. Jn den Koch-
büchern heißt es auch immer: „Man nehme ſo und ſo viel
von irgend einer Subſtanz“ aber die geehrten Verfaſſer
ſagen niemals, woher man das Nötige nehmen ſoll. So
lange der Herr Sanitätsrat Sachſe dieſes Rätſel nicht löſen
kann, ſind ſeine Mittel für das arbeitende Volk wenigſtens
gänzlich wertlos.

Ein wilder Mann. Berliner Blätter ſchreiben Vor
längerer Zeit war in einem hieſigen Gartenlokal ein Portier
angeſtellt, der zu der Negerraſſe gehörte, deſſen Wiege aber
in Berlin geſtanden hatte. Ohne Dienſtaufkündigung war er
plötzlich verſchwunden und man glaubte, daß ihn die Sehn-
ſucht nach dem ſchwarzen Erdteil hinausgetrieben habe. Vor
einiger Zeit nun betrat ein Berliner Berichterſtatter einen
Zigarrenladen im Südoſten der Stadt und fand dort zu
ſeiner Verwunderung den ihm bekannten verſchwundenen
Schwarzen wieder, welcher auf eine bezügliche Frage grinſend
erzählte: „Jck bin jetzt een janz wilder Mann und wenn Sie
mir mal arbeeten ſehen wollen, dann kommen Se man nach
die Haſenheide“. Der originellen Einladung wurde Folge
geleiſtet. Vor einer kleinen Bude in der Haſenheide waren
auf Leinwand Bilder hingeworfen, die einen Schwarzen in
Kriegsſchmuck darſtellten, und ein Ausrufer lud mit heiſerer
Stimme zur Beſichtigung des wilden Häuptlings“ ein, wäh-
rend gleichzeitig ein ſchauerliches Kettengeraſſel aus der Bude
ertönte. Die Vorſtellung begann und der Ex Portier erſchien
in ziemlich adamitiſchem Koſtüm und in ſchwere Ketten ge
legt, unter wilden Geberden die Worte „Schuppa, Schuppa“
ausſtoßend. Der „Dolmetſcher“ deutete dies dahin, daß der
Wilde von den Ketten befreit ſein wolle unter dem Ver-
ſprechen, die Zuſchauer nicht anzugreifen. Die Ketten fielen,
der Häuptling warf ſich vor einer auf grünem Grunde dar-

dann ſeinen „Kriegstanz“ auf. Hiernach verſchlang der Wilde
ſein Lieblingsmahl, rohes Fleiſch und geriet dadurch in ſolche
Verzückung, daß er wie beſeſſen umhertanzte und wieder ge
ſchloſſen werden mußte. Nach beendeter Vorſtellung ſaß der
Schwarze hinter einer Weißen gemächlich in dem grünen
Artiſtenwagen und teilte ſeinem Jnterviewer mit, daß er ein
„Bombengeſchäft“ mache, denn die Hälfte der Kaſſe gehöre
ihm. Und er hatte recht. Schon nach einigen Minuten er
tönte ein Muſchelhorn, und infolge des großen Andranges
begann bereits die zweite Vorſtellung.

Eine Kritik der Reichen. Unter Siſtierten, die jüngſt
dem Wiener Bezirksgericht vorgeführt wurden, befand ſich
auch der 68jährige Martin Grüber, angeklagt wegen Bettelns.
Wenn ein wohlhabender Mann des Weges kam, trat Gruber
auf ihn zu, zog tief den Hut und ſagte: „Herr, denken Sie
an die Cholera!“ Und wenn der Paſſant überraſcht ſtehen
blieb und in das verwitterte Geſicht des Alten ſtarrte, ſagte
dieſer: „Haben Sie Mitlei.!“ Die Wirkung war eine gleich
mäßige; faſt jeder griff in die Taſche. Bei dem Bettler
wurden bei ſeiner Siſtierung über drei Gulden gefunden.
Der Richter befragte ihn, wie er auf die Jdee gekommen,
die Cholera zum Betteln auszunutzen. Mit ironiſchem Lächeln
erwiderte der Angeklagte: „Herr Richter, ich kenne die Menſchen;
die wohlhabenden Leute haben meiſt nur dann Mitleid, wenn
ſie Angſt haben; ich habe ſie durch meine Zurufe geängſtigt!
Und mit Behagen ſetzte er hinzu: „Nun ja, die Reichen haben
mit dieſem Leben etwas zu verlieren wir Armen nichts.
Martin Gruber wurde mit Rückſicht auf ſeine Vorſtrafen
und auf das „beſondere Raſfinement“ zu drei Wochen ſtrengen
Arreſtes verurteilt. Ob der Bettler ſo Unrecht hatte mit
ſeiner Philoſophie

Quittung.
Jm Monat Juli gingen bei dem Unterzeichneten an Beiträgen ein

a) Freiwillige Beiträge:
J. in P. 20. Liegnitz i. Schl. 50. Dr. L. A., Berlin 20. M. L.

300. G. St. Arb. 25. W. B., Luxemburg 100. Genoſſen im Heidel
berger Faß, Pforzheim 10. Schöneberger Genoſſen 150. P. Sir.,
Rixdorf 1. Rixdorf 50. Großenhain 30 L. und Z., Merſeburg 20.
Ep. Jahresbeitrag, Charlottenburg 3. K. R., Dresden 30. Kalbe a. S.,
Ertrag einer amerikaniſchen Auktion 7.95. Mann im Mond 800.
Tap V. Karlsruhe 10. M. T. V. Brandenburg a. H. 16.65. „Vorw.“
2. Qu. 10 645 25. Wurzen von Keglern b. d. Tante 1.65. Straß-
burg im Elſaß, alter Stamm 8 75. Rote Hochzeit zu Geeſtemünde 17.
Frauen und Mädchen Altonas 63.65. Zwickau 100 M. M. L. 17.
Kaufbeuren 2.55. Bierprozente P. K. Wienerſtraße 61, Berlin, 7.
Klub Aktion Winterh., Hamburg, 6. Mülhauſen i. E., durch J. H.
4 80. Kellinghuſen 27. Vom Bau Nachtigallenſtraße, Hamburg, durch
W. 10. Von Bülows Bau, Hamburg 10. Krefelder Antipoden 10.
Hagen v. B. durch E. B. 90. Rauchklub Kubarippe, Berlin, 52 40.
Hanauer Wahlkreis 100. Perſonal des „Vorwärts“, Berlin, 100.
Halle a. S. 100. Striegau in Schleſien 42.10. Zielbewußte Arbeiter
ſchaft Penigs 19. O. G. B. i. Th. 3.70. Von den Arbeitern und
Arbeiterinnen der Tabakarbeiter-Genoſſenſchaft, Zollvereins- Niederlage
Hamburg 100. Aus dem Dispoſitionsfonds der Hutmacher Berlins
50. Von 5 Hutmachern und dem Bierfahrer J, Königſtraße 25,
Berlin, 12.50. Vom G. V. der Zimmerer Hamburgs 100. 2. Wahl
kreis Vorwärts Hamburg 30. Die Maurer vom Bau Mittelſtraße in
Borgfelde bei Hamburg 20. Maurer vom Bau Lübe ferſtraße, Ham
burg 40, E. H., Charlottenbrunn i. Schl. 15. Ziegeleiarbeiter Gaſt
hof Prohlitz Niederſedlitz i. S. 2 Putzer-Kolonne Oertel, Berlin, da
mit es beſſer werde, 11.80. J. A. M. Harburg 10. Genoſſen Mün-
chen-Au 100. Volksverſammlung Eisdorf 6.20. Ueberſchuß der Mai
feier 50. Rieſa, Holzarbeiter 5. W. F., Berlin 7.50. Chirurgiſche
Branche, Ueberſchuß einer Partie 2. M. B., Berlin 75. J. B., Ber
lin 25. Rollerlohn Berlin 40. Vom Teufe' in Berlin 5. Hannover
500. Spremberg, geſammelt bei einer Hochzeit 2.80. Geſammelt bei
einer Pfirſichbowle 1. Bremen 600. Jn Steglitz 40. Straßburg
i. Elſaß alter Stamm 50. Vergißmeinnicht 10000. H. G. Nieder
ſchönweide 3. Rote Hochzeit Sorauerſtraße 22, Berlin 3.50.
Geſ. bei einer Junggeſellenfeier K. O. Berlin 2.50. 2 Genoſſen in
Lunzenau 3. Hof i. B. darunter L. u. S. je 1 M. 4. Quäſen
kluge b. Pöſeldorf b. Hamburg 20. P. K. Hamburg Schtzhſ. 9. Ha
ſtadt 75. Wurzen i. S. 10. V. d. Arbeitern b. P. B. Berlin 1.50.
A. B. 150. P S. 50. Die Proletarier bei Herzfeld, Alexandrinen-
ſtraße, Berlin 12. Konto Bucharbeiter, Leipzigerſtraße, Berlin 5.
Flensburg 15. Leſeklub Joh. Jacoky Berlin 6. Gemütliche Spritze
von Spandau 2.50. Grünberg i. Schl. 860. 1. Berliner Wahlkreis
120. Geſ. b. Maurer und Dimmick, Berlin 37.30. 6. Berliner Wahl
kreis, Moabit, 48.15, darunter 4.75 von den roten Maurern Belle-
allianceſtraße 19, Berlin. 6. Berliner Wahlkreis, Schönhauſer Vor-
ſtadt, 166.30. 6. Berliner Wahlkreis, Oranienburger Vorſtadt, 617.45
(darunter 15 M. vom Leſeklub „Neue Zeit“ und 15 M. vom Ver
gnügungs- Verein Amor II). 2. Berliner Wahlkreis 100. Berlin 4.

80. 225 (darunter Görlitzer- und Sorauerſtraßen- Ecke 25). 6. Ber
liner Wahlkreis, Roſenthaler Vorſtadt, 135 90 (darunter 5 M. vom
Kegelklub „Luſtige Brüder“). Mannheimer Parteigenoſſen durch
K. 25. Neu Jſenburg 15. Koburg 7. R 3. Holzauklion im Grune-
wald S. u. K. 5 05

d) Für Maifeſtzeichen:
Neu-Ulm 25. Fürſtl. Langenau i. Schl. 5. Schöneberg 50. Lüden-

ſcheid 16. Breslau 350. Eiſenberg i. S. A. 15 M.
o) Für Reimers Kinder:

Tabakarbeiter Neumarkt i. Schl 10.35. Zeulenroda 5. W. L
Lauenburg 50. Luſtige Sänger Leipzig. Lindenau 12.40. Weißgerber
St. Jlgen 5. W. T., Berlin 7.50. Von Putzern in der Joachims-
thalerſtraße, Berlin 2. Straßburg im Elſaß A. T. 4. Hagen i. W
ö. Wurzen 2.50. Geſ. von L. in Minden 6.70. Männer- Turn-
verein Lrandenburg a. H. 16.65. Sulzbach i. Elſ. 00.70 M.

Weißſeber St. Jl d) n reißgeber St. Jlgen 5. auen bei Spremberg 4 90. SEiſaß 0080 M p 9 ulzbach i.
e) Für Kurowskis Kinder:

Durch die Expedition der „Volkswacht“ Breslau 4.50 M.
Jn der letzten Quittung wurden 150 M. für den dritten Berliner

Reichstagswahlkreis aufgeführt, dieſelben kamen aus dem zweiten
Die unter HohenſteinErnſtthal für Reimers Kinder aufgeführten 10
Mark kamen aus Hohenſtein, ſerner ſind die für den 19 fächſiſchen
Wahlkreis quittierten 10 M. aus Richzenhain im 10. ſächſiſchen Wahl-
kreis eingeſandt worden.

Berlin, den 5. Auguſt 1892. Für den Parteivorſtand
A. Bebel, W. Gr-Söſchenſtr. 224,

Quittung.
Von einer Fahrt nach Teutſchenthal zwei Mark für Parteizwecke

erhalten. Der Vertrauensmann: Jähnig.
Für nächſten Sonntag hat die Metallarbeiter-

Kranken-Kaſſe einen Heidegang geplant, wobei nur
nichtboykottiertes Bier zum Ausſchank gelangen wird.
Wir erſuchen deshalb die Parteigenoſſen im Jntereſſe
des Boykotts, ſich dem obengenannten Ausflug in
Maſſe anzuſchließzen, und auf dieſe Weiſe die eigenen
Intereſſen zu vertreten.

Die Boykott-Kontrollkommiſſion.
Standes amtliche Nachrichten.

Halle, 13 Auguſt.
Aufgeboten: Der Molkereiverwalter Albert Medel und Emma

Schrader (Dreileben und neue Promenade 16). Der Schloſſer Otto
Martini und Anna Mädler Marienſtraße 7 und Feldſtraße 9) Der
L und Geſanglehrer Robert Ebersbach und Klara Engelhardt
(Leipzig).

Eheſchliefzungen: Der Handarbeiter Gottlieb Saalmann und Frie
derike Bornſchein (kleiner Sandberg 19). Der Drechsler Heinrich
Gaſe und Friederike Reinhardt (Gommergaſſe 2b). Der Handarbeiter
Karl Schneegaß und Anna Beßler (Auguſtaſtraße 64 und Spiegel-
gaſſe 8). Der Bäcker Auguſt Dünkel und Luiſe Sigg (Taubenſtr 2).
Der Hilfebremſer Karl Eckſtein und Pauline Herbſt (Bockshörner 9).

Geboren: Dem Maurer Karl Gebhardt ein S., Friedrich Wilhelm
Karl (Saalberg 20). Dem Zimmermann Auguſt Schmidt ein S.,
Auguſt Max Walther (Schützengaſſe 12a). Dem Lehrer Richard
Schnelle ein S., Konrad (Schillerſtraße 222). Dem Maurer Jultus
Grottker eine Liesbeth Hedwig Schwetſchkeſtraße 18). Dem
Schneidermeiſter Hugo Fengler ein S., Friedrich elm Hugo Franz
(Langeſtraße 9). Dem Tiſchler Oskar Fritzſche eine T., Jda Gertrud
(5. Vereinsſtraße 9). Dem Maler Emil Mügge ein S., Walther Emil
Meckelſtraße 13). Dem Former Karl Boſſe ein S., Walther Rudolf

Streiberſtraße 9). Dem Handarbeiter Robert Beyer eine T., Morth
Frieda (Leſſingſtraße 17). Zwei uneheliche Töchter.

Geſtorben: Des Fabrikarbeiter Bernhard Kaufmann S. Karl,
4 Mon. (Magdeburgerſtraße 2). Des Fabrikarbeiter Ludwig Stein
S. Franz, 9 Mon. (Langeſtraße 15). Des Gelbgießer Karl Baum-
garten S. Karl, 5 Mon. (Fleiſchergaſſe 19). Die Witwe Wilhelmire
Elsner geb. Kerkien, 68 J. (Auguſtaſtraße 6a). Des Büreau-- Vorſteher
Wilhelm Paul T. Martha 9 Mon. (Leſſingſtraße 20). Die Witwe
Dorothea Finkgräf geb. Jankowitz, 57 J. (Gerbergaſſe 10). Des
Handarbeiter Chriſtoph Koch Ehefrau Emilie geb. Donath, 41 J.
(Klinik). Des Schneider Heinrich Schmitz T. Frieda, 1 J. (Leipziger
ſtraße 16). Des Glaſermeißer Hermann Naundorf Ehefrau Karoline
geb. Sachſe, 58 J. (große Märkerſtraße 4).
Anton Baring T. Anna, 12 J. (Trödel 11).

Giehichenſtein, vom 10. bis 12. Auguſt.
Geboren: Dem Böttchermeiſter E. M. A. Schwarz eine T. (Auguft

ſtraße 4). Dem Schmied E. Caſemir eine T. (große Brunnenſtr. 34),
Dem Geſchirrführer F. F. Schroedter ein S. (große Brunnenſtr. 10).

Geſtorben: Des Handarbeiter F. W. Kramer T., 9 Mon. 25 T
(Auguſtſtraße 57). Des Schriftſetzer F. C. Schöne T., 24 T. (Hohe
ſtraße 10). Ein unehelicher S., 4 Mon. 21 T. große Brunnen
7 Eine uneheliche T, 1 J. 2 Mon. 16 T. (große Brunnen

raße 26).

Des verſtorbenen Brauer

Für die Redaktion verantwortlich:
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard Jllge in Hale

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.geſtellten Mondſichel zum Gebet auf die Knie und führte

ergebenen Nachricht, daß ich mit dem heutigen Tage das

I

Für ff. kühle Güntherſche Biere iſt beſtens geſorgt.an

Hochstrasse 4.

Arzt und Maffſeure in der Anfſtalt.

rer
Meinen werten Freunden, Bekannten und Nachbarn hierdurch zur

Reſtaurant zur Ludwigohöhe
übernommen habe und bitte um geneigten Zuſpruch. Es wird ſtets mein

Nil Beſtreben ſein, die mich Beehrenden zur vollſten Zufriedenheit zu bedienen. x

Hochachtungsvol und ergebenſt n

A. Allinn,
Ludwigstrasse 13. 5

c e —„J -„„J —7Halle a. S. Fernsprecher 696.

Schluricks Wasserheilanstalt
mpfiehlt ſich allen Kranken und Erholungsbedürftigen.

Aufnahme jederzeit.
Bäder jeder Art. Veget. Mittagstiſch von 1-3 Uhr.

Walhalla heater,
Direktion: Riohard Hubert.

Montag den 15. Auguſt

Neuer Spielplan!
The Léonardys, Pantomimen-Darſteller.
De Vrys Geſellſchaft „Olympia“, Dar

ſtellerinnen von lebenden Bildern und
BronzeStatuen. Die Francvis Chabre-
Truppe, gymnaſtiſche Exzentriker mit Ge
ſang und Tanz. Herr Henry de Vry,
Mimiker und Charakteriſtiker. Fräulein
Mathilde Tiedemann, Koſtüm Soubrette.

Herr Moritz Heyden, Geſangs Humoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Viktoria-Theater.
Montag den 15. Auguſt.

Gaſtſpiel des kaiſerlichen Hoſſchauſpielers
Leon Reſemann.

74

wer

Echten AlpenLimburgerKäſe,
vollfette delikate Ware,

V. II. Krause, gr. lrichſtraße 24,
Butter und Fettwaren.

Der Hüttenbeſitzer.
(Le Malßtre de Forges.)

Schauſpiel in 4 Aufzügen von Georges
Ohnet.

Dienstag Tilli.

Poncoroſa ſſeafo
Freundliche Wohnung, 2 Stuben, K.,

K. u Zubeh. zum 1. Oktober zu beziehen.
Näheres Streiberſtraße 28 im Laden.

ä Schlafſtelle offenZwer anſtändige. e 19, 111, l.

Große neue
Geiſtſtraße 45.

Jm Verlage der Haar
Co. in Hamburg iſt ſo

Neue Welt-Kalender

Jnhalt: Kalendarium. Poſtweſen c. Ergebniſſe der Volks-
zählung von 1890. Rückblick. Meſſen und Märkte. Jm Kreislauf
des Jahres. Unſere Gegenwart und Zukunft. Von Auguſt Bebel.
Unſer tägliches Brot. Gedicht mit Jlluſtration. Es hängt Gewicht ſich an
Gewicht. Erzählung von Robert Schweichel (mit Jlluſtrationen). Ein elektro
techniſcher Rückblick. Von W. Hauber jr. (mit Jlluſtrationen). Der Rabbi
von Bacharach. Eine Legende von Heinrich Heine (mit Jlluſtration). Wie

der Sntalt Lemit Jlluſtration. Das Haupt-Tagewerk der Pflanze. Von Dr. phil. LuiDodel (mit Jlluſtrationen). Suſettens re eng don Ria
Reichner (mit Jlluſtrationen). Die letzte Zelle. Gedicht mit Jüuſtration.
Kolumbus. Von Karl Kautsky (mit Jlluſtrationen).
derrage g. rn erblüht.

akob Audorf ſen. (mit Porträt). Otto Reimer (mit Porträt) FliegendeBlätter. Röſſelſprung, Rätſel 2c. Auflöſungen der Rätſel c. Sues

Hierzu als Gratisbeilage ein farbiges Bild dein Wandkalender. Auf ver Landkrahe, un
Zu beziehen durch

Alle Austräger des „Volksblatt“ nehmen Beſtellungen entgegen.

ger Buchdruckerei und Verlagsanſtalt Auer
erſchienen

Der

für 1893.
Siebenzehnter Jahrgang.

(Mit Jlluſtration). Verbannte Polen in Sibirien. Gedicht

Erzählung von Klara

Revolutionäre Ge-
Von E. Langer (mit Jlluſtrationen).

W Preis 50 Pf.
Die Volksbuchhandlung,

Bölbergaſſe.

Vollhe ringe5 Stück 25 Pf. empfiehlt

C. Rosenlöcher
Spitze 20.

liefert in sauberster
Ausführung,

zu billigen Preisen
Kautschukstempel,

Stempelfarben,
Petschafte etc. ote.

Unterberg
Das Abtuglien-

habe ich übernommen und bitte um ge
neigten Zuſpruch; meine geehrten Kunden
werde ich nach beſtem Vermögen bedienen.

I. stephan, Unterberg 13.

Loge 75

Kaſſenöffnung 7 Uhr

Heute Dienstag den 16. Auguſt
Antixantippe

oder Krieg der Frauen.
Preiſe der Plätze:

im Vorverkauf 25 im Zigarren
geſchäft von E Schleifer, Geiſtſtr. 46,
an der Abendkaſſe 30 Balkon 50]

Saal-Parterr

W Jm Reſtaurant täglich Frei
konzert und hum. Vorträge.

Anfang 8 Uhr.

Wuch.n. Fritz Kenterſtr.-Eckr.
Mache meine werten Kunden u. Genoſſen

darauf aufmerkſam, daß ich neben meinem
Butter- und Wurſtwaren- Geſchäft auch
noch Marerialien und Viktualien ſowie
Brot aus der Leipziger Genoſſenſchafts
Bäckerei führe und bitte um gütigen Zu

u. Fr. Hoyer,
Kartoffeln 5 Liter 30 verkauft

Gothe, kl. Klausſtraße 14.

Auskunft u. Rat
Leiden, Taen. sol..

loſigkeit, Haut u. Haarleiden e

p. Nachv. effekt. Auch Homöopath. Anfr.
zu adreſſ. T. G. F. Grönmlnameck,

Hanfſack 4.d Wohnung ſir 40 hin.
1. Oktober beziehbar, zu vermieten

Giebichenſtein, gr. Brunnenſtraße

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen G enoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. d. H.), dalle.

SSBBWnoWh e e

vet geſchlechtiichen

Magenſtörungen, tempor. Unruhe u. Schlaf-
Ausw.

briefl. geg. Voreinſend. d. Portos umge h.
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